
Europäisches Jahr der älteren Menschen und
der Solidargemeinschaft der Generationen
1993

Autor(en): Glauser, Marianna

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Zeitlupe : für Menschen mit Lebenserfahrung

Band (Jahr): 71 (1993)

Heft 1

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-721142

PDF erstellt am: 02.05.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-721142


iS

Am 21. Januar wurde in
Brüssel das «Europäische

Jahr der älteren Menschen und
der Solidargemeinschaft der Ge-
nerationen» mit einem Fest eröff-
net. In seiner Ansprache betonte
Präsident Jacques Delors, dass es

nicht Ziel des Europäischen Jah-

res sei, eine Gemeinschaftspoli-
tik zu entwickeln oder auch nur
anzuregen: Die politischen
Massnahmen auf diesem Gebiet
stünden den nationalen Behör-
den zu. Durch dieses Jahr solle
die Möglichkeit geboten werden,
eine Debatte über grundlegende Probleme zu füh-
ren, nämlich die Zukunft der Renten, Gesundheits-
wesen und Prävention, Beschäftigung und Überal-

terung. Er hofft, dass mit den vielfältigen Veran-
staltungen alle Betroffenen mobilisiert werden:

\ die älteren Menschen, die Jugendlichen, die
Berufstätigen. Nach den offiziellen Ansprachen
kam das «Ballet Jeunesse» zum Zug, Jugendliche
von 5 bis 19 Jahren, die mit viel Elan eine
perfekte Show boten. Als Gegenpol - alters-
mässig - stand ein Jazz Konzert mit Toots Thiele-
mans, einem Achtziger, auf dem Programm. Das

Publikum, einige Tausend Menschen, spendete
tosenden Applaus.

Die Tagung «Älterwerden in Europa», welche
von MSD (Merck Sharp und Dohme) als

Auftakt zum Europäischen Jahr der älteren Men-
sehen organisiert wurde, zeigte, dass die Länder
Westeuropas gleichgelagerte Probleme haben: Im-
mer mehr Menschen werden immer älter. Im Mo-
ment scheint dies nicht so dramatisch, aber im Jahr

' 2000 werden Menschen über 60 bereits 20 Prozent
{ und 20 Jahre später bereits ein Viertel der Bevöl-

kemng ausmachen. In der Schweiz wird dann der

Bevölkerungsanteil der über 60jährigen schon 30
Prozent betragen. Dies einige Zahlen aus dem
Referat von Ron Lesthaeghe, Professor an der
Freien Universität Brüssel. Diese Bevölkerungs-
entwicklung stellt grosse Anforderungen an die

ganze Gesellschaft und nicht nur an die Politiker.

T ady Sally Greengross, Direktorin von «Age
Concern England» und Generalsekretärin

von «Eurolink Age» sprach darüber, wie wichtig
die Erhaltung einer guten Lebensqualität sei, da
heute eine 60jährige Person noch eine Lebenser-

Wartung von mindestens 20 Jah-
ren habe. Dabei spiele die Ge-
sundheit eine herausragende
Rolle. Es sei nie zu spät, etwas
dafür zu tun. Auch mit 70 könne
man schon nur mit einer vernünf-
tigen Ernährung viel erreichen.
Jorgen Theisler, Präsident «Akti-
ve Pensionisters Organisation»
und Vize-Präsident der EURAG
stellte das dänische Wohnmodell
vor: Es werden keine Pflegehei-
me mehr, sondern nur noch Woh-
nungen mit der nötigen Infra-
struktur gebaut.

Marion E. Kalousek, Leitende Ärztin des Psycho-
sozialen Zentrums, Wien, machte deutlich, dass
Älterwerden keine Krankheit sei und dass ältere
Menschen normale Alterserscheinungen wie die
Verschlechterung des Kurzzeit-Gedächtnisses und
des abstrakten Denkens durch ihre Erfahrung wett-
machten. Erst im hohen Alter besteht vermehrt ein
grösseres Risiko körperlicher oder geistiger Be-
hinderung, was die betroffene Person in die Isola-
tion oder Abhängigkeit führen, ja eine Versorgung
nötig machen kann. Hier könnten entsprechende
Einrichtungen präventiv wirken.

Ueber Mythos und Realität des Altersbildes
sprach George W. Leeson, Leiter Forschung

und Entwicklung von «DanAge Association» aus
Dänemark. Er meinte, einer der grössten Fehler,
den Politiker und die Gesellschaft im allgemeinen
mache, sei, die alten Menschen als eine homogene
Bevölkerungsgruppe anzusehen und allein wegen
ihres Alters als mehr oder weniger körperlich oder
geistig behindert zu taxieren. Dies vor allem, weil
der durchschnittliche Erwerbstätige in seinem All-
tag kaum mehr mit älteren Personen in Kontakt
komme. Er rief die Betroffenen auf, sich eine
solche Etikette nicht gefallen zu lassen, denn sie

entspreche nicht der Realität. 80 Prozent der über
80jährigen würden nämlich für sich selbst sorgen.

Diese zwei Tage in Brüssel machten mir ein-
mal mehr bewusst, wie ähnlich die Proble-

me in den Ländern Westeuropas sind und wie
fruchtbar ein Austausch von Erfahrungen ist. Aus-
serdem müssen wir uns jetzt mit den Problemen
der Zukunft auseinandersetzen, ohne allerdings
die älteren Menschen von heute zu vergessen.
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